Osternacht 2017

Einleitung

Mit dem geschlossenen Grab des Karsamstag scheint das 'letzte Wort' gesprochen. Die Macht Roms hat über den Messias Jesus triumphiert. Für uns kann das geschlossene Grab ein Bild sein für die verschlossene Gesellschaft, in der wir leben. Sie ist verschlossen gegen Menschen, die in ihrer Not aus ihrer Heimat fliehen, gegen Menschen, die fremd und anders sind, gegen Arme in der eigenen Gesellschaft. Wer sich verschließt, wird verschlossen. Die sich verschließende Gesellschaft wird zu einer Gesellschaft der Eingeschlossenen. Menschen sind eingeschlossen unter einem Götzen, unter dem Zwang, Geld zu vermehren. Die Vermehrung des Geldes aber stößt auf Grenzen, weil die dazu nötige produktive Arbeit ausgeht. Dennoch ist die Gesellschaft von der Vermehrung des Geldes abhängig. Der Zwang, Geld zu vermehren, regiert – so Papst Franziskus - „mit der Peitsche von Angst, von Ungleichheit, von wirtschaftlicher, kultureller und militärischer Gewalt, die in einer niemals endenden Abwärtsspirale immer mehr Gewalt erzeugt.“ 
Die Angst, in einer abstürzenden Gesellschaft keinen Platz mehr zu finden, legt die Parole nahe: Jeder ist sich selbst der Nächste. Ich selbst, die eigene Familie, die eigene Heimat, das eigene Land kommen zuerst. So aber werden Menschen beziehungslos. Mit versteinerten Herzen sterben sie den Tod sozialer Kälte und Isolation. Ohne Beziehung kann niemand Ansehen und Anerkennung erfahren.
In die Finsternis einer geschlossenen Gesellschaft fällt kein rettendes Licht. In sich selbst eingeschlossene Menschen werden blind füreinander. Sie funktionieren als Eingeschlossene, ohne sich in die Augen zu sehen, ohne sich von Angesicht zu Angesicht zu begegnen. Wo das Leben und die Grundlagen des Lebens zerstört werden, breitet sich Finsternis aus so wie jene Finsternis, die angesichts des Sterbens Jesu über die Erde kam. Das Licht des Lebens, das Gott am ersten Tag der Schöpfung gegen die Finsternis einer chaotischen Urflut geschaffen hatte, wird ausgelöscht. Das Leben fällt zurück ins Chaos.   
Menschen, die - „eingeschlossen“ in sich selbst – verlernen, über sich selbst hinaus hin auf andere, auf Fremde, auf das gesellschaftliche und globale Leben zu sehen und zu denken, drohen zu Unmenschen zu werden, die ihr Leben und das Leben auf dem Globus zur Hölle werden lassen. Auch Gott gerät aus dem Blick; denn er bestätigt nicht geschlossene Welten und geschlossene Gräber, sondern will sie überschreiten, um die in gesellschaftliche Systeme oder in sich selbst „Eingeschlossenen“ zu befreien.
Stille
Gebet
Gott, in dieser Nacht fragen wir uns und dich: Was ist aus dem Menschen geworden, den du erschaffen hast, damit er menschlich lebe und eine menschliche Welt gestalte? Was ist aus deiner Schöpfung geworden, die der Zerstörung preis gegeben wird? Wo bleibst du, Gott, angesichts all der Gewalt und all der Toten, all der Zerstörungen? Was ist aus dem Versprechen geworden, das du uns mit deinem Namen – Jahwe, ‚Ich werde bei euch sein’ – gegeben hast?

Lass uns in dieser Nacht neu hinhören auf dein schöpferisches und befreiendes Wort. Lass es zum Licht werden, das uns einen neuen Blick füreinander schenkt und einen rettenden Blick für die Welt, in der wir leben. Hol uns heraus aus den Gräbern der Unmenschlichkeit, in die wir eingeschlossen sind. Öffne die geschlossene Welt, der wir uns unterworfen haben, ebenso wie unsere verschlossenen Herzen! Mach Menschen aus uns! Richte uns auf! Mach uns stark, damit wir uns nicht blind abfinden mit der Welt, wie sie ist, sondern aufstehen für eine menschliche Welt. 
Instrumental

Erste Lesung

Hinführung

„Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde.“ Dieses Wort ist den nach Babylon verschleppten Juden gesagt. Ihre Geschichte der Befreiung scheint in der Knechtschaft unter Babylon zu enden. Viele erleben die Welt nun als „wüst und wirr“. Inmitten der Erfahrung von Zerstörung und Chaos erinnern Priester an die schöpferische Kraft von Gottes Wort. 

„Es werde Licht!“ ist Gottes erstes Wort gegen das Chaos. Das Licht des Lebens siegt über die Finsternis des Chaos. Ein lichter Raum des Lebens wird geschaffen und in ihm Menschen. Als Ebenbilder des Gottes, der Israel aus der Versklavung zur Befreiung geführt hat, sollen sie leben. Gegen die Finsternis von Knechtschaft und Zerstörung soll das Licht der Befreiung aufgehen. Und am siebten Tag erstrahlt der Sabbat: befreites Leben ohne Mühsal und Plage. 

Unter den nach Babylon Verschleppten keimt Hoffnung: Unser Gott, der gegen das Chaos einen Raum des Lebens geschaffen hat, wird sein Wort des Lebens neu sprechen – mitten hinein in die Wüste und Wirrnis, mitten hinein in die Finsternis, für die der Name Babylon steht. Er wird die verschlossenen Grenzen Babylons öffnen und sein Volk über diese Grenzen hinweg zu einem neuen Anfang führen.   
Text: Gen 1,1 – 2,4a
Psalm: 104 mit KV 645,3

Zweite Lesung

Hinführung:
Israels Vorfahren waren Hungerflüchtlinge, die in Ägypten Zuflucht gefunden hatten. Mit einem neuen Pharao änderte sich die Haltung gegenüber den Flüchtlingen. Sie wurden versklavt und unter Aufsicht von Peinigern gezwungen, am Bau ägyptischer Großprojekte mitzuwirken. Eingeschlossen im Sklavenhaus Ägypten schrien sie nach Befreiung. Und sie begegneten ihrem Gott, der sich nicht mit etwas Trost und Entlastung im Sklavenhaus zufrieden gibt, sondern mit seinem Namen verspricht, die Versklavten aus dem Sklavenhaus zu befreien. 

Mit der Erzählung von der Rettung am Schilfmeer erinnert sich Israel daran, dass Gott sein Versprechen wahr gemacht hat. Darin hat er sich als Israels Gott erwiesen, der verschlossene Grenzen und Herrschaftssysteme öffnet. Im Überschreiten geschlossener Grenzen zeigt sich seine Transzendenz. Diese Erfahrung hat das Gedächtnis Israels geprägt. Sie hat es widerständig gemacht gegen alle Versuchungen, sich blind in der Welt, wie sie nun einmal ist, einzuschließen; sie wurde immer wieder neu zum Licht der Befreiung und führte heraus aus der Verschlossenheit von Situationen, aus denen es keinen Ausweg zu geben schien.   

Text: Ex 14,15-15,1
Gesang zu Ex 15 mit KV 645,3
Dritte Lesung

Hinführung

Die Geschichte Israels ist keine ruhmreiche Geschichte von Siegern, keine Geschichte glänzender Erfolge. Sie ist voller Niederlagen, voller Abgründe und Katastrophen – begleitet von der Finsternis des Zweifels, auch des Zweifels an Gott. Statt auf seinen Gott der Befreiung zu vertrauen, sehnt sich Gottes Volk zurück nach Ägypten. Es will einen König und mächtig sein, erobern und unterwerfen wie die anderen Völker auch. Von der Macht der Großreiche geht eine Faszination aus, hinter der die Befreiung zu verblassen scheint. Sie wird zur Versuchung, lieber Wege der Herrschaft als der Befreiung zu gehen. Die Versuchungen und Zweifel, denen Israel ausgesetzt war, verdichten sich in der Geschichte von der Sehnsucht zurück nach Ägypten, die aufkommt, als das Volk in der Wüste kein Wasser findet. Die Frage nach Wasser macht es zum Test, ob Gott bei seinem Volk ist oder nicht.

Text: Ex 17,3-7
Instrumental  

Vierte Lesung

Israels Weg durch die Wüste wird als ein Lernprozess für das Volk erzählt. In den Wegen und Abwegen mit seinem Gott wird ihm klarer, wer der Gott ist, der es aus Ägypten herausführt und was es heißt, als Gottes Volk zu leben. Am Ende der Wüstenwanderung, vor dem Übergang ins Land der Verheißung macht Mose in einer Rede deutlich, was die Erfahrungen des Volkes mit seinem Gott für das Leben als befreites Volk bedeuten. Er legt dem Volk die Tora dar. Sie ist die Wegweisung für das Leben der Befreiten. Ihr erstes Gebot ist die Treue gegenüber dem Gott, der die Grenzen des Sklavenhauses überwunden hatte. Mit ihm verbindet sich eine Ordnung des Zusammenlebens, die anders ist als in Ägypten. In ihr soll es weder Herren noch Sklaven noch Arme geben. In ihr haben alle Zugang zu dem, was Menschen zum Leben benötigen. 

Die Wahl zwischen Herrschaft und Befreiung, zwischen Götzen und Gott ist eine Frage der Wahl zwischen Leben und Tod. Das Volk ist dazu in der Lage, diese Entscheidung zu treffen, weil Gott in seinem Wort weder in einem fernen Himmel noch jenseits des Meeres ist. Weil er bei seinem Volk ist, kommt auch sein Wort ihm so nah, dass Gottes Volk es sich in seinem Reden und in seinem Herzen ganz zu eigen machen kann. 

Text: Dtn 30,11-20
Psalm 42 mit KV
Fünfte Lesung

Hinführung:

Israel ist zerstört. Ein Teil des Volkes ist nach Babylon verschleppt. Zu ihnen gehört auch der Prophet Ezechiel. Er macht deutlich, dass Israel nicht das Leben, sondern den Tod gewählt hatte, als es seinen Gott der Befreiung durch Götzen der Macht ersetzt hatte. Dies kam vor allem in der Politik der Könige zum Ausdruck. Damit tauchten auch die Mechanismen der Unterdrückung auf, die  anderen Völkern vertraut sind: Abgaben, die viele zu Schuldsklaven und Verarmten machten, Kriege, um Macht zu sichern und zu erweitern. Am Ende stehen Zerstörung und Vertreibung. Gottes Volk ist in Babylon eingeschlossen und begraben. Damit war Gottes Name entweiht. Eingeschlossen und begraben war die Befreiung, für die Gottes heiliger Name steht, verraten in der Anpassung an Verhältnisse wie in Ägypten, verunreinigt durch Götzen, die blutige Opfer verlangen.

Wenn Israel diese Verunreinigung erkennt, dann wird Gott selbst seinen Namen wieder heiligen. Er wird sein Volk neu sammeln, es zurückbringen in sein Land. Nötig ist jedoch die Umkehr des Volkes, seine Reinigung durch lebendiges Wasser, die Verwandlung versteinerter in empfindsame und offene Herzen, ein neuer Geist. Wenn Gott seinen Namen heiligt und Israel umkehrt, kommen Gott und sein Volk wieder neu zusammen.

Text: Ez 36,16-17a, 18-28

Instrumental
In seinen Gebeten hat Israel nach Gott geschrien, mit Gott gerungen, aber auch sein Vertrauen auf Gott zum Ausdruck gebracht. Es hat ihn bezeugt als Schöpfer und Befreier, als ein Gott, der mit geht durch die Geschichte, der Versklavte aus ihren Sklavenhäusern befreit und immer wieder neu Augen öffnet, die geblendet sind von dem Glanz, der von Götzen der Macht ausgeht. Israels Gott der Befreiung soll König sein und niemand sonst.   

Psalm 146
Instrumental

Lumen Christi

Exsultet

Psalm 118 mit KV 175,2
Evangelium: Mt 28,1-8
Lied: Gl 782,1.2
Predigt

Notizen zu Ideen und Aspekten, die mir beim Schreiben kamen:

Gleichsam als roter Faden zieht sich durch Israels Geschichte mit seinem Gott: Das Volk ist eingeschlossen unter Systeme der Herrschaft – von Ägypten, über Babylon bis hin zu Rom. Und diejenigen, die sich der jeweiligen Herrschaft anpassen, sich den Götzen der Macht unterwerfen, machen sich die Fremdherrschaft auch noch zu eigen. Sie schließen sich selbst ein. Darin wird Gottes Name verunreinigt. Verraten wird, was Inhalt des Gottesnamens ist: das Hören der Schreie derer, die unter Unrecht und Gewalt leiden, die leidenschaftliche Suche nach Wegen der Befreiung. Geschlossene Systeme der Macht und durch Resignation und Anpassung verschlossene Herzen werden zu Gräbern, in denen die Sehnsucht nach Befreiung verwest. In Israel sind aber immer auch wieder Propheten aufgestanden, in denen die Erinnerung an Gottes Wege der Befreiung lebendig war. Sie haben Israels Gott bezeugt als einen Gott, der geschlossene Systeme und Herzen öffnet. Im Überschreiten dieser Grenzen zeigt sich Gottes Transzendenz. Es ist nicht die Transzendenz eines 'jenseitigen' Gottes, der als 'höheres Wesen' über der Welt waltet. Dieser Gott geht auch nicht in der Welt auf, verschmilzt nicht mit ihr, sondern steht ihr auch als kritische Instanz gegenüber. Er besteht auf Umkehr, wo es zur Anpassung an herrschende Verhältnisse gekommen ist, die mit Tod und Zerstörung regieren. Er besteht darauf zwischen Leben und Tod, Befreiung und Unterdrückung, Gott und Götzen zu unterscheiden. Seine Transzendenz verbindet sich mit denen, die ganz unten sind, mit denen, die nach Rettung und Befreiung aus den geschlossenen Sklavenhäusern der Geschichte schreien.

In dieser Tradition ist Jesus von Nazaret, der Messias aus Israel verwurzelt. Sein Blick gilt den Letzten, den unter der Herrschaft Roms eingeschlossenen. Sein Blick reicht bis hinein in das Grab des Lazarus, aus dem bereits der Gestank der Verwesung heraus bricht. Das Grab des Lazarus ist ein Bild für die Herrschaft Roms, unter der Israel begraben ist und unter der es nach dem Krieg der Römer gegen die Juden zu verwesen droht. Der Weg des Messias führt aus der lichten und verklärten Welt Gottes mitten hinein in die Leidensgeschichte Israels und aller Menschengeschwister. Auch seinen Jüngern bleibt es verwehrt, sich in der Wolke der Verklärung einzurichten. Auch sie müssen vom Berg der Verklärung absteigen in die Passionsgeschichte der Welt. Diesem Abstieg liegt keine mosochistische Verliebtheit ins Leiden zugrunde. Er ist getragen von einer Erkenntnis, die sich der Geschichte Gottes mit seinem Volk verdankt: Rettung und Befreiung kann es nur geben, wenn die Letzten einen Platz finden.

Die Solidarität mit den Letzten macht Jesus selbst zu einem Letzten, zum ecce homo, zu einem gefolterten und hingerichteten Menschensohn. „Darum“ - so zitiert Paulus ein Lied, das in den christlichen Gemeinden gesungen wurde - „hat Gott ihn erhöht und ihm den Namen verliehen, der größer ist als alle Namen“ (Phil 2,9). Gott hat sein von der Macht Roms verschlossenes Grab geöffnet, gegen die Macht Roms sein schöpferisches Wort neu gesprochen. Dieses Wort ist zugleich Gottes Einspruch gegen die Herrschaft Roms, die Menschen einschließt, erniedrigt und hinrichtet. Dieser Einspruch gibt dem von Rom hingericheten Recht, macht diesen Letzten zum Ersten und bezeugt, dass in diesem Messias aus Israel all das zur Geltung kommt, was Gottes heiliger Name beinhaltet. Nicht vor dem Kaiser, sondern vor Jesu Namen sollen sich die Knie beugen und  jeder Mund bekennen: Dieser 'Letzte' ist der Herr. In ihm wird Gott geehrt. In diesem 'Letzten' zeigt sich Gottes Transzendenz, Gottes Überschreiten geschlossener Grenzen und Gräber, damit Menschen als befreite Menschen leben können.

Dieser 'Letzte', in dem Gott selbst seien Namen heiligt, bleibt auch als Auferweckter von seinen Wunden gekennzeichnet und so verbunden mit einer Geschichte, in der Menschen eingeschlossen werden und sich selbst durch Anpassung verschließen. In ihm ist Gottes Einspruch gegen geschlossene Systeme der Herrschaft lebendig und zugleich dagegen, dass die Toten in den Gräbern der Geschichte eingeschlossen bleiben. Wie Gott seinen Messias aus dem geschlossenen Grab herausgerufen hat, so will er Menschen herausführen aus geschlossenen Systemen des Todes – heute aus den Grenzen eines Systems, das Menschen unter die tödliche Herrschaft der Vermehrung des Geldes um seiner selbst willen einschließt, aber auch aus der Grenze, die der Tod in darstellt. Es kann 'um Gottes willen' nicht sein, dass die Herrschaft geschlossener Systeme über ihre Opfer triumphieren, dass die Macht des Todes das 'letzte Wort' über Menschen spricht. Es wäre zugleich das 'letzte Wort' über Gott und seinen heiligen Namen.

Die Osterbotschaft von der Auferweckung des Gekreuzigten stärkt die Hoffnung, dass Gott in seinem gekreuzigten Messias sein 'letztes Wort' gesprochen hat, dass in seinem Tod aus Solidarität und in seiner Auferstehung das geschehen ist, was in unserer Geschichte und für alle Menschengeschwister Wirklichkeit werden soll. Deshalb bekennen wir diesen Letzten als Licht für alle Menschen und Völker, die eingeschlossen sind in der Finsternis einer Herrschaft, die alles Leben auszulöschen droht, als ein Licht, das hinaus weist aus der Unterwerfung unter den blinden Systemzweck der Vermehrung des Geldes um seiner selbst willen, ein Licht, das sogar all die Orte des Todes in der Geschichte erhellen will.

Das Licht von Ostern sammelt diejenigen, die an den Messias Jesus glauben, wieder neu um ihren Messias. Darin finden sie Vergebung angesichts ihrer Ab- und Irrwege, ihrer Anpassung an die Welt, wie sie ist. Sie werden neu zum Leib Christi, zum Zeichen von Gottes Verheißung eines neuen Himmels und einer neuen Erde, die in diesem einen schon Wirklichkeit geworden ist. Das Bekenntnis zum Auferstandenen verbindet sich mit der Sendung, in der Kraft des Auferstanden einzusteigen in die Leidensgeschichte der Menschheit. An den Orten, wo Menschen erniedrigt werden und eines elenden Todes sterben, soll Gottes Einspruch gegen ein tödliches geschlossenes System zur Geltung kommen ebenso wie der Einspruch gegen eine geschlossene Geschichte, in der die Toten für immer tot sind.

Instrumental
Segnung des Taufwassers
Einladung zum Taufversprechen

Lesung: 
Hinführung:

Paulus erinnert die Christengemeinde in Rom an ihre Taufe. Sie begründet ihre Gemeinschaft mit dem Weg des Gekreuzigten und ihre Hoffnung auf den Sieg der Gerechtigkeit über das Unrecht, des Lebens über den Tod. Auf diesem Weg wird es möglich, Grenzen zu überwinden und als „neue Menschen“ zu leben – als Menschen mit einem neuen Herzen und mit einem neuen Geist, geprägt durch Jesu Leben, seinen Tod und seine Auferstehung.

Lesung: Röm 6,3-11

Erneuerung des Taufbekenntnisses
Widersagt Ihr dem Bösen, der zerstörerischen Herrschaft des Geldes, einem System, das Menschen tötet und die Schöpfung zerstört? dann sprecht: Ich widersage!

Glaubt Ihr an Gott, der die Welt als Raum des Lebens geschaffen hat, der Israel vor der Sklavenmacht Ägyptens aus den Fluten des Meeres gerettet und den gekreuzigten Messias auferweckt hat? dann sagt: Ich glaube.

Glaubt Ihr an Jesus Christus, den Gott gesandt hat, die Botschaft von seinem Reich und seiner Gerechtigkeit zu verkünden, der vom römischen Imperium hingerichtet, von Gott aber auferweckt und zur Hoffnung auf Befreiung aus Unrecht und Gewalt, aus Sünde und Tod gemacht wurde? dann sagt: Ich glaube.
Glaubt Ihr an Gottes schöpferische Macht des Lebens und der Befreiung, an den Heiligen Geist, der uns von Götzen reinigt, Grenzen überwindet und uns zu neuen Menschen macht, die in seiner Kraft für das Leben und gegen seine Zerstörung aufstehen? dann sagt: Ich glaube.

Lied: Gl 329,3.4

Fürbitten mit Liedruf: Gl 181,1

Herr Jesus Christus, deine Auferstehung ist der Anfang der neuen Welt Gottes. Sie wird  Wirklichkeit, wenn die Schreie der in unserer Welt Gekreuzigten gehört werden und Menschen sich senden lassen, für das Leben und gegen den Tod aufzustehen. Wir bitten dich:

Für alle, die in den letzten Wochen Opfer von Anschlägen wurden: für die Verletzten und Toten von Stockholm, St. Petersburg und Ägypten, für alle, die sich um die Verletzten sorgen und um die Toten trauern:

um Kraft und Trost, um das Ende der Gewalt, um eine Welt in Gerechtigkeit und Frieden, um die Kraft des Auferstandenen

Für alle, die Opfer von Krieg und Terror werden, für alle, die in Syrien und anderen Orten der Zerstörung leben müssen, für Frauen, die oft allein inmitten der Katastrophe für sich und ihre Kinder zu sorgen haben, für Männer, die in terroristischer Gewalt einen Ausweg im Wahnsinn suchen:

um Heilung von Verblendung, um Wege zum Frieden, um die Kraft des Auferstandenen

Für alle, die Opfer von Naturkatastrophen und einer von Menschen zerstörten Natur werden, für die Klumbianerinnen und Kolumbianer, die unter Wasser- und Schlammmassen begraben wurden, für die Armen, die am meisten unter zerstörten Hütten und Häusern, unter fehlendem Wasser und Sturm, unter dem Mangel an medizinischer Versorgung zu leiden haben:

um Hilfsbereitschaft und Solidarität, um Hoffnung inmitten aller Hoffnungslosigkeit, um die Kraft des Auferstandenen

Für alle, die vor Hunger, Krieg, Verfolgung und Naturkatastrophen fliehen müssen, für diejenigen, die auf geschlossene Grenzen und Herzen stoßen, für alle, die rassistischer Hetze ausgesetzt sind, für Flüchtlinge, die in Elend und Tod abgeschoben werden:

um offene Grenzen und offene Herzen, um Verständnis und Gastfreundschaft, um die Kraft des Auferstandenen

Für alle, die krank und auf fremde Hilfe angewiesen sind, für Menschen, die im Alter arm und einsam sind, für diejenigen, früher sterben müssen, weil ihnen der Zugang zu Gesundheit und Pflege verweigert wird, für diejenigen, die keine bezahlbare Wohnung finden und auf der Straße landen, für alle, die ohne Obdach und menschliche Nähe sterben müssen:

um Menschen, die sich Zeit nehmen für Kranke und Einsame, um Menschen, die aufschreien und protestieren angesichts von Gleichgültigkeit und Unmenschlichkeit, um die Kraft des Auferstandenen

Für alle, die sich gegen die Katastrophen stemmen, die Verhältnisse analysieren und den Mut finden, die Götzen beim Namen zu nennen, für diejenigen, die den Mut verloren haben und verzweifelt resignieren:

um die Erfahrung von Solidarität, um die Kraft des Auferstandenen

Für alle, die in dieser Nacht getauft werden:

um Empfindsamkeit für Unrecht und Gewalt, um ein Leben aus der Kraft des Auferstandenen

Für unsere Kirche, die oft hin- und hergerissen ist zwischen Anpassung und Hoffnung, für alle, die sich schwer tun mit deiner Botschaft der Gerechtigkeit und der Befreiung, für alle, die darunter leiden, dass die Kraft der Auferstehung in der Kirche so wenig erfahrbar ist: 

um Befreiung aus Angst und Resignation, um die Kraft des Auferstandenen

Für alle, die ihr Leben gelassen haben im Einsatz für Gottes Reich und seine Gerechtigkeit und für all unsere Toten:

um das Licht der Auferstehung, um einen Platz am Tisch des Reiches Gottes.

Christus, höre uns! 

Um all das bitten wir im Vertrauen auf die Macht deiner Auferstehung.

Gabenbereitung: Gl 780
Sanctus: Gl 734
Kommunion: Gl 337
Instrumental

Osterwünsche und Segen

Schlusslied: Gl 783
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